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0 15© Jahrgang. 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dinstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
1 Sgr. einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpateſtens Mittag 12 uhr 5 
6 — 


— 


für Staats⸗ 
M 15. 


— 
— 


Wer iſt gemäßigt? 

Jeder, der es redlich meint, in der Religion 
wie in der Politik, glaubt, er halte das rechte Maaß. 
Darum meint faſt Jeder gemaͤßigt zu ſein, der 
Republikaner, der keinen König mehr will, wie der 
Abſolutiſt, der das Volk gar nichts gelten laſſen 
will. Faſt Jeder weiß, daß noch Andre uͤber feine 
Grenzen hinausgehen; darum meint er, das rechte 
Maaß zu haben. Wollten wir nun ſo ermitteln, 
welche Meinung die gemäßigte ſei, ſo muͤßten wir 
alle tauſend Millionen, welche die Erde bewohnen, 
abſtimmen laſſen. Die Meinung, der die Meiſten 
anhingen, würde aber bloß deßhalb weder die 
richtige noch die gemäßigte fein. In 5 Jahren 
ſtimmten vielleicht die Meiſten für eine andre Ans 
ſicht. Auf dieſe Weiſe laßt ſich nie eine ſolche 
Wahceheit ermitteln. 0 


Wer ſoll nun entſcheiden, welche Anſicht die 


wahrhaft gemäßigte fei? Offenbar kein Menſch; denn 
Jeder hält feine Anſicht für die richtige; ſonſt 
hätte er ſie nicht. Folglich würde Jeder für feine 
Anſicht ſtimmen und feine für die richtige und 
die wahrhaft gemäßigte erklären. Damit iſt man 
noch keinen Zoll breit naher an die Wahrheit. Auf 
dieſe Weiſe wird man nie die Wahrheit ermitteln. 
Wahrhaft gemäßigt iſt nur, wer ans 
dre Ueberzeugungen neben der ſeinen 
gelten läßt. Wer jeden Andersdenkenden ent⸗ 
weder für einen Narren oder für einen Schurken 
hält, der iſt nicht gemäßigt. Ich habe Proteſtan⸗ 
ten ganz ernſthaft ſagen hören, ein achter Katho⸗ 
lik muͤſſe ein Heuchler oder ein Dummkopf ſein. 
Iſt nun ſo Einer, der ſo denkt, irgend beſſer, als 
die Dominikaner, welche die Ketzer lebendig ver⸗ 
brennen ließen? Ich habe Leute jubeln hoͤren, als 
vor zwei Jahren die Galiziſchen Bauern die palni⸗ 
ſchen Edelleute todt ſchlugen und deren Schloͤſſer 
plünderten und verbrannten. Sie jubelten über 
entſetzliche Greuel — weil die Befteiungsverſuche 
der Polen ihnen verhaßt waren. Ich habe dieſel⸗ 
den Leute die Preßfreiheit und alle Ettungenſchaf⸗ 
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ten der neuen Zeit verwuͤnſchen hören, weil die 


Bauernunruhen unſrer Gegend ihr und ihrer Freun⸗ 
de Eigenthum zu bedrohen ſchienen. Sie haben 
auf die Freunde der neuern Bewegung ſchimpflichen 
und ſchmerzhaften Tod heradgewuͤnſcht, (auch dem 
Redacteur dieſes Blattes die Ehre, die er ſich hoch 
zur Ehre rechnet, angethan), weil die neue Bewe⸗ 
gung oder neuere Ereigniffe, die nur halb zufaͤllig 
damit zuſammenhaͤngen, ihrem Vortheil oder ihren 
Anſichten gefaͤhrlich erſchienen. 1 Kar 

Man braucht nicht weit zu gehn, um über 
ehrenwerthe Männer, über unverfaͤngliche Hands» 
lungen entehrende Schimpfwoͤrter, wie „niedertraͤch⸗ 
tig! „abſcheulich“ ausſprechen zu hören, weil die⸗ 
ſelben eden dem Redner nicht gefallen. In Muͤh⸗ 
latſchuͤtz ſoll ein Aufwiegler von den Bauern todt⸗ 
geſchlagen und ins Waſſer geworfen worden ſein; 
in Pollentſchine ſoll Gewalt der Angreifenden mit 
Gewalt vertrieben worden ſein, und dies den Tod 
von zweien der Angreifer zur Folge gehabt haben. 
Die Erſchlagenen kennen wir nicht; die Thaͤter 
wollen wir nicht richten; aber die ſich ſo ſehr und 
laut daruber freuen, haben fie denn ganz vergeſſen, 
was das ſagen will: Menſchen leben geſetzwid⸗ 
rig geopfert. Unfere Geſetze haben Strafen für 
jede Uebelthat; warum begnuͤgt man ſich nicht da⸗ 
mit, zu wuͤnſchen, die Geſetze moͤchten vollſtreckt 
werden. 

Warum freute man ſich vor zwei Jahren fo 
über die Galiziſchen Bauern, und wuͤthet heut fo 
über die Laskowitzer? Iſt das nicht die alte Ge⸗ 


ſchichte vom Junker Alexander? Ein Bauer kam 


zu ihm klagen, ſein Hund habe des Junkers Kuh 
etbiſſen. Wer denn den Schaden tragen müffe. 
Gleich fuhr der Junker auf: „der Schelm, der 
Bauer, muͤſſe es. Dreißig Thaler habe die Kuh 
gekoſtet; die ſolle der Bauer den Augenblick erle⸗ 
gen.“ „Ach, geſtrenger Junker!“ erwiederte der 
Bauer; „ich habe es nur in der Angſt verkehrt 
geſagt. Nein! Euer Hund biß meine Kuh.“ 
Und wie hieß nun das Urtheil Alexanders? 


Ates Quartal. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Vernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Infertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bel Wiederholungen 
„ bloß die Hälfte, 


1848. 


„Ja, Bauer, das iſt ganz was anders.“ 

Das iſt alſo die Gerechtigkeit und Maͤßigung 
der Herren. Was Ungeſetzliches, Blutiges, Frevel⸗ 
haftes zu ihrem Beſten, zum Vortheil ihrer Par⸗ 
tei geſchieht, das ruͤhmen fie, bejubeln fie, das wuͤn⸗ 
ſchen ſie mit Eifer herbei; ſie bedauern gar, wenn 
es nicht geſchehn iſt. Was die Gegner Ungeſetzli⸗ 
ches, Blutiges, Frevelhaftes thun, das koͤnnen fie 
nicht tief genug in den Abgrund der Hoͤlle verwuͤn⸗ 
ſchen; was diefe Erlaubtes thun, aber nicht zu ih⸗ 
tem Wunſche, das muß wenigſtens für ehrlos er: 
klaͤrt werden. 5 

Aber es giebt keine Religionsanſicht, keine 
politiſche Partei, der nicht verhaͤltnißinaͤßig gleich 
viel ehrenwerthe, fromme, edle Maͤnner angehoͤrt 
haͤten. Wer nur mit erlaubten Mitteln ſeine 
Ueberzeugung geltend macht, durch Wort oder durch 
That, der kann bloß deßwegen nicht ehrlos, nicht 
verrucht ſein; erſt ehrloſe und verruchte Denkungs⸗ 
art und Handelsweiſe macht einen Menſchen ehr⸗ 
los und verrucht. 

Wer iſt alſo wahrhaft gemaͤßigte Wet 
dem Andersdenkenden das Recht zugeſteht, ſeine 
Ueberzeugung zu haben. Wer feindlichen Ueberzeu⸗ 
gungen weder Dummheit noch Heuchelei, weder 
Niedettraͤchtigkeit noch Verruchtheit unterſchiebt; wer 
Geſetz und Ehrenhaftigkeit gegen Freund und Feind 
beobachtet wiſſen will. Wer ſeine Ueberzeugung 
feſthaͤtt und durchſetzt; wer feindliche Maßregeln 
und Grundfäge bekämpft, aber die Männer, die 
Traͤger derſelben, deßhalb doch zu achten fähig iſt, 
wo ſie es verdienen. Wer ſich immer von der 
Schwaͤrmerei fern hält, das, was er für das Rechte 
hält, muͤſſe jedem Vernuͤnftigen als das Rechte ein⸗ 
leuchten. 

Dieſe edle und wahre Maͤßigung kann man 
in jeder politiſchen und religioͤſen Ueberzeugung 
üben; der Communiſt kann gemaͤßigt ſein, wenn 
er feine Wuͤnſche bloß auf gefeglihern Wege durch⸗ 
führen will; wer aber alle Communiſten ſogleich 
gekoͤpft, gehaͤngt, geraͤdert, und ſonſt ausgerottet 


wuͤnſcht, der iſt nicht gemäßigt, mag er ſich 
zehnmal der Partei anſchließen, welche ganz mit 
Unrecht ſich die Gemaͤßigte nennt. 

Dieſe Maͤßigung kann am beſten uͤben, wer 
in feiner Ueberzeugung feſtſteht; wer nach Grund⸗ 
fägen urtheilt und nicht nach dem jedesmaligen 
Einfluſſe der Laune, des perfönlichen Antheils, der 
zufaͤlligen Leidenſchaft. Ferner iſt viel leichter der 
Muthige, der Entſchloßne gemaͤßigt zu finden, als 
der Feige. Nichts iſt grauſamer als die Furcht. 
Es giebt Leute, die bloß deßhalb einen Krieg mit 
Rußland wünſchen, will ſagen einen Krieg, der 
Hunderttauſende von Leben koſten wird, damit 
die untuhigen Köpfe etwas beſchaͤftigt wuͤrden. 
Dieſe unruhigen Köpfe koͤnnten ihnen die Schlaf⸗ 
muͤtze etwas verruͤcken; da iſt es beſſer, wenn ein 
Paar mal Hunderttauſend in Schlacht und Krankheit 
und Hunger umkommen. Nur der Muthige kann 
gegen den Gegner gerecht fein; denn nur der Mus 
thige nimmt es dem Gegner nicht uͤbel, daß auch 
er fuͤr ſeine Sache einſteht. Nur der, der ſelbſt 
aus reinen Beweggruͤnden Gut und Leben ſeiner 
Sache darzubtingen entſchloſſen iſt, fest auch bei 
Andern reine Beweggruͤnde voraus. Nur wer zum 
hoͤchſten Opfer bereit iſt, kann alle unedlen Mittel 
verſchmaͤhn. Ein Beiſpiel! Vor zwei Jahren hieß 
es, die Polen haͤtten wollen die preußiſchen Beſa⸗ 
gungen vergiften. Man verabſcheutt dies. Mit 

Recht! Jetzt laͤßt ſich die Zeitung aus Oberſchle⸗ 
ſien ſchreiben, man habe dort gefagt: „mit den 
— * wir nicht; wir vergiften fie.” Iſt 


nun das Vergiften bloß gegen Preußen abſcheulich? 
Iſt es etwa edel und ehrenwerth gegen die Ruſ⸗ 


fen? Wir verabſcheuen Rußland, aber wir wuͤrden 
ſelbſt den ruſſiſchen Befehlshaber warnen, der von 
einem ſolchen Streiche bedroht waͤre. 

Dieſe Maͤßigung alſo laßt uns predigen. 
Wahrt eure eigne Ueberzeugung, kaͤmpft 
für fie, ſetzt fie durch! Aber ehrt auch 
die Ueberzeu gung Andrer! Enthaltet euch 
der ungeſetzlichen, der unedlen, der verbrecheriſchen 
Mittel fuͤr eure Sache und gegen die Gegner! 
Trennt namentlich die Perſonen von der 
Sachei Enthaltet euch der perfönlichen Schmaͤ⸗ 
hungen, Beleidigungen, Verlaͤumdungen! dann wer⸗ 
den alle Parteien ohne Buͤrgerkrieg neben einander 
beſtehn und, wo es noͤthig iſt, auch gemeinſchaft⸗ 
lich wirken koͤnnen. Wer aber maßlos in die Geg⸗ 
ner und deren Ueberzeugung hineinſchmaͤht und, wo 
es ſein kann, ſchlaͤgt, der vermehrt erſt die 
Verbitterung und Aufregung, der naͤhrt 
den Parteihaß; der iſt ein größerer 
Feind des Vaterlands und der ru⸗ 
higen Entwickelung, als der Com⸗ 
muniſt. Und dies ſchreibt Einer, der Lieber 
unter ruſſiſcher Herrſchaft als in 
einem Communiſtenſtaate leben will. 


Der allgemeine Landtag in Berlin. 


Der vorjährige allgemeine Landtag war ein 
bedeutender Fortſchritt in Preußen geweſen; zum 
erſten Male ſprachen einzelne Vertreter der Stände 
die Landesbedürfniſſe offen aus. Aber es fehlte 
viel, daß der Landtag durch ſich bedeutende Fort⸗ 


124 
ſchritte erzielt hätte; faſt keiner der Volkswuͤnſche 
erhielt die erforderliche Stimmenmehrheit. Daran war 
die Zuſammenſetzung des Landtags Schuld; in der 
zweiten Curie bildeten die Rittergutsbeſitzer über $, 
die ſtaͤdtiſchen und ländlichen Abgeordneten 35 die 
erſte Curie bildeten 50 — 60 der größten Grund: 
beſitzer. Nun konnte keine Bitte an den König 
gebracht werden, wenn nicht § der Stimmen in 
jeder Curie dafür waren; folglich reichten 21 große 
Gutsbeſitzer (7 des Herrenſtandes) hin, um die 
Wuͤnſche von 15 Millionen Einwohnern zu nichte 
zu machen. Aber auch der dritte und vierte Stand 
vertraten nicht das Volk, ſondern nur wohlhaben⸗ 
dere Volksklaſſen; der geſcheuteſte, achtbarſte und bes 
liebteſte Mann, war in Oels nicht waͤhlbar, wenn 
er nicht ein ſtaͤdtiſches Grundſtuͤck von 2000 Rthlr. 
Werth 10 Jahr lang beſaß und außerdem noch 


ein buͤrgerliches Gewerbe trieb oder Magiſtratsmit⸗ 


glied war. Waͤhler aber waren in der Stade die 
Stadtverordneten durch deputirte Wahlmänner. 

Auf dieſe Weiſe vertrat der Landtag das Volk 
durchaus nicht und, wo er wenigſtens deſſen 
Wuͤnſche an den Koͤnig bringen wollte, war ihm 
ſelbſt das Bitten ſehr ſchwierig gemacht. Wer aber 
den Leuten das Bitten erſchwert, bringt fie all⸗ 
maͤhlig dahin zu fordern. Das haben wir ſeit 
6 Wochen in ganz Deutſchland und auch in Preus 
ßen erlebt. 

Dieſen Forderungen gab nun der Koͤnig 
nach; er verſprach conſtitutionelle Verfaſſung und 
ein freies, ganz allgemeines Wahlgeſetz, ſo daß das 
ganze Volk vertreten werde. (Vgl. Nro. 12 aus 
ßerordentliche Beilage. Se. 89. Patent wegen 
ſchleuniger Einberufung des vereinigten Landtages 
und Nro. 12 Se. 98. An mein Volk und an die 
deutſche Nation.) Aber dieſe neue Conſtitution 
und das allgemeine Wahlgeſetz ſollten von eben den 
Staͤnden berathen werden, welche das Volk und 
die Volkswuͤnſche nicht vertraten, und in de: 
nen die bevorrechteten Staͤnde ein ſolches Ueberge⸗ 
wicht hatten. Das ſchien gefaͤhrlich fuͤr die Volks⸗ 
wuͤnſche; darum ſchickten die Staͤdte Breslau und 
Liegnitz eine Deputation an den’ König, zu bitten, 
er moͤge nicht erſt den Landtag einberufen, ſondern 
aus eigner Machtvollkommenheit ein neues Wahl⸗ 
geſetz geben, wie er verſprochen hatte: „auf 
den breiteſten Grundlagen.“ Der König 
erwiederte, auf ihre Bitte allein koͤnne er das 
Geſetz nicht aͤndern; der Landtag ſei berufen; nut 
wenn der allgemeine Wunſch des Landes ſich fo 
ausſpreche, koͤnne er den Landtag unverrichteter 
Sache heimſchicken. Darauf forderten Magiſtrat 
und St.⸗V. von Breslau alle Staͤdte auf, den 
Koͤnig zu uͤberzeugen, daß es allgemeiner Wunſch 
ſei. Sofort gingen viele Bittſchriften ab, auch 
von Oels eine, welche durch eine Buͤrgerverſamm⸗ 


lung veranlaßt war. (Vgl. Nro. 13 außerordent⸗ 


liche Beilage Se. 104). Indeſſen erklärten andre 
Städte ſich auch dagegen. Alles war nun geſpannt 
auf Sonntag den 2. April, wo der Landtag eröffnet 
werden ſollte. Man war auch nicht ohne Befuͤrch⸗ 
tung von Unruhen. Doch iſt dieſelbe glücklicher 


Weiſe unerfuͤllt geblieben, obwohl der König nicht 


auf unſre Bitten eingegangen iſt. 
Sonntag den 2. April ward der zweite ver⸗ 
einigte Landtag um 12 Uhr im weißen Saale des 


koͤnigl. Schloſſes eröffnet. Der koͤnigl. Commiſſa⸗ 
rius und Vorſitzende im Staatsminiſterium Camp⸗ 
haufen, begleitet von ſaͤmmtlichen Staatsminiſtern, 
ward von einer Deputation von Mitgliedern in 
den Staͤndeſaal geführt und ſprach folgende Worte: 
Hohe Verſammlung! 

Se. Majeſtaͤt der König haben mir den Bes 

fehl ertheilt, den zweiten vereinigten Landtag in 


Allerhoͤchſtihrem Namen zu eröffnen. Große Eteig⸗ 


niſſe haben einen Theil Europas erſchuͤttert und 
unſer Vaterland nicht unberührt gelaſſen. Sie bes 
drohen uns mit wachſenden Gefahren; fie eröffnen 
uns eine große Zukunft, Preußen und Deutſchland 
werden die Zeit des Ueberganges beſtehn, wenn ſie 


—— 


mit beſonnenem Muthe, mit geordneter Kraft auf 


der neu erſchloſſenen Bahn ſich bewegen. Die 
Einheit Deutſchlands war ſeit langer Zeit das Ziel, 
auf welches alle Wuͤnſche, oft hoffnungslos, ſich 
richteten; nunmehr gehen wir ihm mit raſchen 
Schritten entgegen, und Se. Majeſtaͤt der König 


bieten dazu die Hand, der 15 Millionen freudig 


zur Seite ſtehn. Die politiſche Berechtigung der 
Bürger im Staate war in Preußen ein um fo leb⸗ 
hafter empfundenes Beduͤrfniß, als das Volk eine 
Stufe der Bildung erſtiegen hatte, die es andern, 


unter freien Verfaſſungsformen lebenden Völkern 


mindeſtens gleich ſtellte. Se. Majeſtaͤt der Koͤnig 
haben eine wahre conſtitutionelle Verfaſſung ver⸗ 
heißen und ſchon find wir verſammelt, um zu 
ihrem dauerhaften Ausbau die Grundſteine zu fer 
gen. Hoffen wir, daß das Werk raſch hinanſteige, 
daß es ſich anſchließe und anfuͤge dem großen Ver⸗ 
faſſungsgebaͤude für das geſammte deutſche Volk! 

Tief zu beklagen iſt es, daß an die neuen 


Zuſtaͤnde nicht übergegangen werden konnte, ohne das. 


Gefolge von Leiden, von welchen gegenwaͤrtig die 
Geſellſchaft getroffen if. Nur darin mag ein 
Troſt gefunden werden, daß die letzten Wochen 
viel verborgne Wunden aufgedeckt und Belehrung 
darüber gegeben haben, daß und wie ihre Heilung 
erſtrebt werden ſoll. Die Regierung erkennt die 
Aufgabe, die Staatsgewalt neu zu kraͤftigen, die 
Bande der geſetzlichen Ordnung zu befeſtigen, das 
Vertrauen zu beleben, den geſchwaͤchten Credit zu 
heben und auf den Wiederaufſchwung der Gewerbe 
und der lohnenden Arbeit hinzuwirken. Sie wird 


ſich bemühen, den Frieden nach außen, fo lange 


es die Ehre Deutſchlands geſtattet, zu erhalten, 


den Frieden nach innen zur Ehre Deutſchlands her⸗ 


zuſtellen. Sie rechnet hierbei auf die geſunde Kraft 
der Staatsbürger, welche nunmehr berufen find, 
zu beweiſen, daß fie reif waren für die Freiheit. 
Auch auf die Unterſtuͤtzung des hohen vereinigten 
Landtags rechnet die Regierung. Auf eine Unterſtü⸗ 
Kung, die, wenn fie gewaͤhrt wird, in voller 
Freiheit der Betathungen und Ueberzeugungen gewaͤhlt 
werden moͤge. Niemand wird ſich voͤllig dem Ein⸗ 
drucke zu entziehn begehren, den ein gewaltiger 
unverkennbarer Ausdruck der offentlichen Meinung 


auf die individuelle Anſchauung zu äußern geeignet 


iſt; Niemand wird leugnen wollen, daß in ber 


ſtimmter Zeit nothwendig und unentbehrlich werden 


kann, was in anderer Zeit gewiſſenhafter Ueber⸗ 
zeugung nicht rathſam eiſcheinen mochte. Unbe⸗ 


zweifelt wird auch die hohe Verſammlung bei ihren 


Berathungen den geänderten Zeitverhältniſſen Rech⸗ 


nung tragen, allein es muß auch heute der freie 


Ausdruck ihrer Anſichten dem Lande willkommen 
fein, wie er Sr. Majeſtaͤt und den Rathen der 
Krone willkommen ſein wird. Das preußiſche Volk, 
indem es die Berathung feiner wichtigſten Angeles 


genheiten in der Preſſe und in öffentlichen Angele⸗ 


genheiten (2) angetreten hat, darf nicht verkennen, 
daß nur im Kampfe der Anſichten die Wahrheit 
durchbricht, daß zur Wahrung der Freiheit jede 
Meinung mit voller Berechtigung und ungehindert 
ſich muß äußern durfen. Wenn gleich der hohe 
vereinigte Landtag, ſowohl feiner Zuſammenfebung 
als feinen Rechten nach, ungemein abweicht * 
der kuͤnftigen Volksvertretung, ſo legt doch die 
Regierung auch gegenwärtig auf feinen Beirath 
ein großes Gewicht, und in dieſem Geiſte uͤber⸗ 
gebe ich die allerhoͤchſten Propofitionen Ihrer hoch⸗ 
geneigten Prüfung und Berathung.“ 

Hierauf ward auf den Antrag des Fuͤrſten 
Lichnowsky ſofort ein Ausſchuß niedergeſetzt / eine 
Adreſſe an den König zu entwerfen; Vorſitzer dies 
ſes Ausſchuſſes ward v. Vincke, die anderen be⸗ 
rühmteren Mitglieder find v. Beckerath, Fuͤrſt 
Lichnowsky, Meviſſen. Dieſer Ausſchuß brachte ſchon 
nach zwei Stunden folgende von Beckerath verfaßte 
Adreſſe in Vorſchlag: 2 

„Ew. Königl. Majeſtaͤt haben uns in einem 
Augenblicke um ſich verſammelt, in welchem das 
deutſche Volk lange durch Zerſplitterung und un⸗ 
freie Zuftände gehemmt, ſich urkraͤftig zur Einheit 
und Freiheit erhebt. Alle Staͤmme reichen ſich die 
Bruderhand und auch Preußen begehrt nichts Grö» 
ßeres, als ein lebensvolles Glied zu fein vom ehr⸗ 
würdigen Ganzen. Lebensvoll macht nur die Frei⸗ 
heit; fie iſt dem geſammten deutſchen Vaterlande 
verbürgt durch die ſich bildende Volksvertretung 
beim Bunde; ſie iſt Preußen verbürgt durch die 
Inſtitutionen, welche Ew. Majeftät als Grundlo⸗ 
gen der prenfifhen Verfaſſung zugeſichert haben, 
und es durchdringt uns, die wir zum letzten 
Mal verſammelt ſind, das erhebende 
Bewußtſein, daß künftig eine wirkliche Repraͤſen⸗ 
tation des Volkes über die Geſchicke des Vater⸗ 
landes wachen wird. 

Noch aber ſind wir das geſetzmaͤßige Organ 
des Landes und haben in dieſer Eigenſchaft Pflich⸗ 
ten zu erfüllen. Ew. Majeſtaͤt haben in dem 
Patent vom 18. Maͤrz, im Auftuf vom 21. und 
in den Erlaſſen vom 22. und 28. d. Mis. die 


Zuficherung ertheilt, der Repraͤſentation des Volks 


Geſetzentwürfe vorlegen zu laſſen über 

Freiheit der Preſſe; 

Sicherſtellung der perſoͤnlichen Freiheit; 

Freies Vereinigungs⸗ u. Verſammlungs⸗Recht; 

Unabhaͤngigkeit des Richterſtandes; 

Aufhebung des eximirten Gerichtsſtandes, der 
Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit und der Domi⸗ 
nial s Polizei ⸗ Gewalt; 

Oeffentliche und muͤndliche Rechtspflege mit 
Schwurgerichten in Strafſachen und insbeſon⸗ 
dere für alle politiſchen und Preßvergehm; 

Gleiche politiſche und buͤrgerliche Rechte fur 
alle religiöͤſen Glaubensbekenntniſſe; 

Allgemeine Bürgerwehr ⸗Verfaſſung mit freier 
Wahl der Fuͤhrer; 


Ein volksthuͤmliches, auf Urwahlen gegtün⸗ 
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detes, alle Intereſſen des Volks vertretendes 
Wahlgeſetz; a . 
Beſchließende Mitwirkung der Volksvertretung 
in der geſammten Geſetzgebung und im Staats⸗ 
haushalt mit einfacher Majorität; 
Veerantwortlichkeit der Miniſter; 
Vereidigung des Heeres auf die Verfaſſung. 
Ew. Majeſtaͤt haben ferner die Mitwirkung 


Preußens zur Umwandlung des deutſchen Stans, 


tenbundes in einen Bundesſtaat, mit wahthafter 
Volksvertretung beim Bunde, zugeſichert. 

Indem wir dieſe Zuſicherungen hiermit dank⸗ 
bar annehmen, indem wir anerkennen, daß die kon⸗ 
ſtitutionelle Monarchie auf der breiteſten Grund⸗ 
lage von nun an die Staatsform Preußens ſein 
wird, ſteht uns nicht nur unſer verfaſſungsmaͤßi⸗ 
ger Beruf, ſondern auch, deß ſind wir gewiß, der 
Wille des Volks zur Seite. Das Volk will, in⸗ 
dem es ſich zur Freiheit erhebt, nicht brechen mit 
feiner Geſchichte; es ehrt das Königthum, unter 
welchem Preußen groß geworden iſt; es ſieht in 
der konſtitutionellen Monarchie die ſicherſte Ges 
wähe der Freiheit, der öffentlichen Wohlfahrt, der 
Einheit Preußens. Es betrachtet ſie als noth⸗ 
wendig fuͤr die innige Verbindung mit den andern 
deutſchen Bundesſtaaten, es erkennt, daß nur un⸗ 
ter dieſem Banner Deutſchland einig daſtehe und 
dei hereinbrechenden Gefahren ſein nationales Da⸗ 
fein, und die edle Errungenſchaft deutſchen Lebens 
ſiegreich vertheidigen kann. a 

Deutſchland, feſt entſchloſſen, feine eigne Na⸗ 


tionalitaͤt nach allen Seiten hin zu wahren, will 


Gerechtigkeit fr alle. Wir begruͤßen daher freu⸗ 
dig den Erlaß Ew. Majeſtaͤt, welcher dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen eine nationale Reorganiſation 
verheißt. 1 * » 

Ew. Majeſtaͤt haben in einem verhaͤngniß⸗ 
vollen Augenblicke einen ſegensreichen Entſchluß 
gefaßt; es ſind Maͤnner in den hoͤchſten Rath der 
Krone berufen worden, die das Vertrauen des Lan⸗ 
des beſitzen. Das volksthuͤmliche Wirken der alfo 
gekraͤftigten Staatsgewalt wird das Gefühl der 
Einbeit zwiſchen der Nation und ihrem Fuͤrſten 
kraͤftigen, das Vertrauen in Handel und Gewerbe 
neu beleben; die Regierung wird der Lage der 
arbeitenden und gewerbtreibenden Claſſen in Stadt 
und Land eine erhöhte Fürforge widmen und zu⸗ 
gleich auf geſetzlichem Wege dem in manchen Lan⸗ 
destheilen eingetretenen geſetzwidrigem Zuſtande ein 
Ende machen. 9 

Jeder Zwieſpalt im Lande ſchwindet; Volk 
und Heer find nicht zweierlei; auf beiden Seiten 
ſchlagen Heldenherzen und die heilige Liebe zum 
Vaterlande verschmilzt fie zu einem unzertrennlichen 
Ganzen. » 
Ew. Majeftit Regierung kann in dieſen Be⸗ 
ſtrebungen, unter den Schwankungen unſerer öfe 
fentlichen Zuſtände Ordnung und Geſeb zu hand⸗ 
haben, auf die kräftigſte AUnterfiügung allet gu⸗ 
ten Bürger rechnen; denn Alle erkennen, daß nur 
Achtung gegen das Geſetz das Vaterland vor der 
Zerrüttung bewahren und die neu aufgegangene 
Bluͤthe der Freiheit zur ſchoͤnen Frucht entwickeln 
kann. 

Indem wir uns unfte Erklarung über die 


vorgelegten Geſetzentwuͤrfe, welche zum Theil die, 


eben angefuhrten Zuſicherungen Ew. Majeſtaͤt be⸗ 
treffen, vorbehalten, verharren wir in tiefſter 
Ehrfurcht 

Ew. Majeftät 
getreue zum vereinigten Landtag verſammelt. Stände. 

Berlin, den 2. April 1848. 

Dieſer Adreſſe widerſprachen nur die berüch- 
tigten Herren von Thadden (vgl. Wochbl. No. 13, 
S. 110) und von Bismark. Man deehrte fie 
mit keiner Widerlegung, ſondern nahm den Ent⸗ 
wurf einſtimmig an. Hierauf erklaͤrte nech der 
abgegangene Miniſterpraͤſident Graf Arnim fein 
raſches Ausſcheiden aus dem Minifterium. Er 
war naͤmlich am 19. Maͤrz eingetreten und ſchon 
am 27. wieder ausgeſchieden. Er habe den frlis 
heren Regierungsgrundſatzen mit Aufrichtigkeit ges 


dient; er werde es auch gegen die neueren thun. 


Aber er habe mit ſeiner Perſon kein Hinderniß 
ſein wollen, gegen den Eintritt der Maͤnner 
(Hanſemann, Camphauſen), welche er gegenwärtig 
für die fuͤhigſten achte, Kraft, Vertrauen und 
Ordnung in der Nation zu wahren. Deßhalb ſei 
er zuruͤckgetreten, nicht aus Verzweiflung an der 
Dauer der neuen Zuſtaͤnde, noch aus Furcht vor 
dem Urtheil des Landes. Er werde den jetzigen 
Miniſtern feine volle Unterſtuͤtzung angedeihen laſ⸗ 
ſen. Dieſe Worte wurden von wiederholtem 
Belfall begleitet; Camphauſen ruͤhmte den Muth 
des Grafen Arnim und ſprach die Zuverſicht aus, 
daß die Gefahr des Augenblicks glück⸗ 
lich abgewendet und Preußen aus 
den Gefahren der Gegenwart glän⸗ 
zend hervorgehen werde. 
Die koͤnigl. Vorſchlaͤge betreffen: 
ein vorlaͤufiges Geſetz über die Wahl 
der Volksvertreter. * 
Urwaͤhler iſt jeder heimathsberechtigte Preuße, 


1 


— 


. welcher das 24. Lebensjahr vollendet und den 


Beſitz der buͤrgerlichen Rechte nicht verwirkt 
hat und nicht aus öffentlichen Mitteln Ar- 
menunterſtuͤtzung oder ohne eignen Hausſtand 
in einem dienenden Verhältniffe Lohn und 
Koſt bezieht. 

Die Urwaͤhler waͤhlen auf je 500 Seelen 
einen Wahlmann. 

Die Wahlmaͤnner waͤhlen fuͤr den Kreis 
oder die große Stadt unter 60000 Einwoh⸗ 
nern einen, über 60000 zwei, über 
100000 drei Abgeordnete u. ſ. w. 

Jeder Utwähler, der das 30. Lebensjahr 
vollendet hat, iſt zum Abgeordneten wählbar. 

2) einige Grundlagen der kunftigen 
preußiſchen Verfaſſung. 

a) Die Cautionen für die Zeitſchriften (vgl. 
Wochbl. No. 12. außerordl. Beil. S. 90. 
$. 4. 1. b.) fallen weg. 

b) Alle Staatsverbrechen werden nur von den 
ordentlichen Gerichten gerichtet. 

e) Kein Richter darf ferner ohne Urtheil und 
Recht entlaſſen oder wider Willen verſetzt 
oder penſionirt werden. N 

d) Alle Preußen ſind berechtigt, ſich friedlich 
und ohne Waffen in geſchloſſenen Räumen 
zu verſammeln und bedürfen dazu keiner 
polizeilichen Erlaubniß. 

e) Die Ausübung ſtaatsbuͤrgerlicher Rechte 


Pr 


ift unabhängig vom veligiöfen Glaubens⸗ 
befenntniffe. 
Den künftigen Vertretern des Volks fol 
jedenfalls die Zuſtimmung zu allen Ger 
ſetzen fo wie zur Feſtſetzung des Staats 
haushalts und das Recht der Steuerbe⸗ 
willigung zuſtehn. 


f) 


Politiſche Rundſchau. 


Die Ausſichten werden etwas friedlicher. 
Zwar hat der ruſſiſche Kaiſer einen Aufruf an 
ſein Volk erlaſſen, welcher mit den Worten ſchließt: 
„Bekehret die Volker und unterwerft 
fiel” Aber es ſcheint doch, als ob man, in 
Warſchau namentlich, dem Spiele nicht recht traue; 
die Polizei ſoll dort ſogar ſchon hoͤflich geworden 
ſein. Auch iſt jene Proklamation erlaſſen, ehe 
Nikolaus Nachricht von den Berliner Ereigniſſen 
und von der gaͤnzlichen Aenderung der preußiſchen 
Politik haben konnte. 

Die Polen aber im Großherzogthume werden 
ſchwerlich ſo raſch im Stande ſein, gegen Ruß⸗ 
land loszuſchlagen, als fie gedacht haben moͤgen; 
fie haben die deutſchen Bewohner des Großher⸗ 
zogthums ſo ungerecht wie unvorſichtig beleidigt; 
dieſe wollen deutſch bleiben, ſo die Staͤdte Brom⸗ 
berg, Kempen u. ſ. w. Die polniſchen Landbe⸗ 
wohner, Komorniks und Bauern, wollen lieber 
preußiſch bleiben, weil ſie es nie beſſer gehabt ha⸗ 
ben, als unter preußiſcher Herrſchaft. Auch rich⸗ 
ten ſich die Bauernaufſtaͤnde nicht gegen die Deuts 
ſchen und Juden, ſondern gegen die Edelleute. 
Ebenſo denken die galiziſchen Bauern. Es wird 
alſo der polniſche Adel ſich vielleicht beſinnen, und 
auch die Regierung beginnt wieder Kraft zu ent⸗ 
wickeln gegen das ungeſetzliche Steuer⸗ Auflegen; 
Menſchen⸗ und Pferde-Ausheben. 

In Preußen beruht viel Hoffnung auf dem 
vereinigten Landtage, Hoffnung naͤmlich, daß er 
bald das vorlaͤufige Wahlgeſetz beſchließen und 
dann auseinandergehn werde. Indeſſen wird es 
allmahlich immer ruhiger. In Berlin iſt wieder 
Militair eingeruͤckt; doch find nicht Alle damit 
zuftieden. Daß einzelne Brauſekoͤpfe die Preß⸗ 
freiheit jetzt zu unziemlichen und unuͤberlegten 
Flugſchriften mißbrauchen, das iſt ein Uebelſtand, 
der im Gefolge der neuerlangten Freiheit noth⸗ 
wendig fein muß; man lernt jede Freiheit erſt all— 
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Berlinern und Breslauern die neue 


Freiheit verdanken. 
In Frankfurt am Main it am 30. März 


die Verſammlung der vorberathenden Volksabge⸗ 


ordneten unter ungeheurem Jubel eroͤffnet worden. 
Sie hat zunaͤchſt beſchloſſen, daß nicht ſie, ſondern 


die erſt noch zu bildende conftituirende Verſamm⸗ 


lung bindende Beſchluͤſſe zu faſſen habe; ferner, 
daß Schleswig und Oft: und Weſtpreußen in den 
deutſchen Bund aufzunehmen ſeien. Fuͤr die con⸗ 


Grauſamkeit durch unnützes Schießen aufs 
Volk den Aufſtand hervorgerufen hatte, ſo hatte 
er in hochmuͤthiger Verblendung einen ernſthaften 
Widerſtand gar nicht für moglich gehalten und für 
nichts ordentlich geſorzt. Alſo ergaben ſich viele 
Oeſterreicher vor Hunger. Der Kampf iſt übrigens 
am 18. Maͤrz ausgebrochen, alſo grade an 
demſelben Tage, wie in Berlin. Karl 
Albert, Koͤnig beider Sardinien, iſt mit ſeinem 
Heere in der Lombardei eingerückt, den Lombar⸗ 


ſtituirende Verſammlung ſoll ein Volksvertreter den beizuſtehn, und hat an Oeſterreich den Krieg 


auf 50000 Seelen gewählt werden, die Art der erklaͤrt. 


Wahl den einzelnen Staaten uͤberlaſſen bleiben; 
aber jeder volljaͤhrige Staatsbürger wahlfaͤhig und 
wahlberechtigt ſein. Die Parteien haben ſich ſchon 


Zwar ſtehn noch 60000 Oeſterreicher, 
zum Theil friſche Truppen, bei der faſt unuͤberwind⸗ 
lichen Feſtung Mantua; aber ſie haben vor ſich 
die Sardinier und Mailänder, links die Roͤmer 


getheilt; die Einen wollen einen Freiſtaat, die An⸗ und im Ruͤcken die Venetianer, und können nur 


dern ein volksthuͤmliches Koͤnigthum. Zum. König 
ſchlaͤgt Jemand den Erzherzog Johann von Oeſter⸗ 
reich vor, der nicht einmal Fuͤrſt iſt. 

Daͤnemark bleibt dabei, Schleswig mit Ger 
walt zu zwingen; es fol auf engliſche Hülfe 
zaͤhlen. Die Daͤnen ſind im Vortheil durch ihre 
Flotte und haben ſchon die Inſel Alſen (16000 
Einwohner) unterworfen. Den Schleswig-Holſtei⸗ 
nern eilen preußiſche, mecklenburgiſche, hannoverſche 
Truppen zu Huͤlfe. Hannoveraner ſind ſchon in 
Holſtein eingeruͤckt; zum eigentlichen Kampf iſt es 
noch nicht gekommen; doch ſoll ſchon ein preußi⸗ 
ſches Schiff beſchoſſen worden ſein. 

HOeſterreich iſt in Gefahr ganz zu zerfallen; 
Metternich iſt zwar fort, aber die neuen Miniſter 
ſind nicht viel beffer ; in Wien ift man ſehr un⸗ 


zufrieden; in Prag wird man wieder unruhig. 


Die Ungarn ſind ſchon ſo gut, wie ganz unab⸗ 
haͤngig. Italien aber iſt fuͤr jetzt verloren; Graf 
Radetzky hatte ſo ſchlecht fuͤr ſeine Truppen geſorgt, 
daß ſie Mailand aus Mangel an Brot und Schieß⸗ 
bedarf räumen mußten. Wie er in hochmuͤthiger 


aus Tyrol Verſtaͤrkung und Zufuhr erhalten. In 
Wien iſt zwar großer Eifer für die kaiſerliche 
Sache; aber die Ungarn meinen, Italien gehe ſie 
nichts an, und haben keine Luſt, dem Kaiſer 
Truppen und Geld zur Wiederunterwerfung von 
Italien zu bewilligen. Die Freiſchaar der deut⸗ 
ſchen Republicaner aus Paris iſt noch nicht an 
der Grenze erſchienen. Auch ſind die Nachrichten 
von ihrem Morden und Sengen nur boͤswillige 
Lügen geweſen, um die oͤffentliche Meinung gegen 
ſie aufzuregen. Ein Herr Boͤrnſtein aus Paris 
erklärt in ihrem Namen, fie wollten nur friedlich 
nach Deutſchland kommen. Wer weiß nun, wer 
Recht hat? . 
Waͤhrend ſo die alte Welt ſich ſchlaͤgt, oder 
ſchlagen will, macht die neue Welt Friede. Die 
nordamerikaniſchen Freiſtaaten hatten 2 Jahre Krieg 
mit Mexico geführt und faſt das ganze Land er⸗ 
obert; jetzt haben fie Frieden gemacht und wahre 
ſcheinlich ſich die Haͤlfte fuͤr Kriegskoſten abtreten 
laſſen. 


Allen meinen geehrten Freunden und Gönnern mache ich hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich vom 2. April ab das hieſige Schießhaus pachtweiſe 
übernommen habe. Indem ich um gütiges Wohlwollen bitte, gebe ich hiermit 
die Verſicherung, daß ich ſtets bemüht fein werde, durch gute Getränke und 
prompte Bedienung mir das Zutrauen Aller zu erwerben. 


werde; 


Auch zeige ich noch ergebenſt an 
hierauf Reflektirende wollen fi e 
Oels, den 3. April 1918. 


daß ich auch Tiſchgaäſte annehmen 


ch gefälligſt bei mir melden. 


OC. Wolf. Schießhauspaͤchter. 


Da ich am geſtrigen Tage von glaubwuͤrdigen Männern erfahren habe, wie 
ſchon ſeit laͤngerer Zeit ſowohl in der Stadt als auch im Kreiſe Oels, von uͤbelge⸗ 


ſinnten Perſonen, das verlaͤumderiſche Geruͤcht verbreitet worden iſt, als ſei ich bei der 
im Jahre 1845 zu Feſtenberg ungluͤcklich ausgeführten Operation als Denunciant 
aufgetreten, ſo erlaube ich mir hiermit zu bemerken: daß ein Phyſikus in ſeinem zu⸗ 
getheilten Kreiſe nie als Denunciant fungiren kann, denn er iſt ſelbſt die unterſuchende 
Medizinal⸗Perſon; dieſe Unterſuchungen muͤſſen aber immer von einer Behoͤrde gefor⸗ 
dert werden, entweder von dem Königlichen Landraͤthlichen Amte oder von einem Ges 
richte; in dem vorliegenden Falle wurde ich von dem Königlichen Landraͤthlichen Amte 
zu Wartenberg requirirt. Daß ich bei dieſer hoͤchſt unangenehmen Angelegenheit mit 


maͤhlich gebrauchen. Die Berliner und Breslauer 
ſind oft etwas ungeduldig und die dortigen Volks⸗ 
verſammlungen benehmen ſich oft, als ob ſie das 
ganze preußiſche Volk wären ; das droht allerdings 
die geſetzliche Entwickelung zu ſtoͤren. Aber es 
wird ſich geben, ſobald der Landtag aus Vertretern 
des Volks, nicht mehr aus Staͤnden, beſtehen 


wird. Ein Paar Ritter haben beinahe Breslau 
deßhalb den Krieg erklären wollen, es wird wohl 
aber nicht fo aͤngſtlich fein. Wir wollen uns 
nicht von Berlin und Breslau die Geſetze geben 
laſſen, aber noch weit weniger ferner von 
einer Handvoll Bevorrechteter und 
von einer Beamtenklaſſe, die allein alle Staats⸗ 
weisheit in ſich zu enthalten meint. Wir wol⸗ 
len auch nicht vergeſſen, daß wir den 


* 


der groͤßten Schonung und Humanität verfahren bin, muͤſſen die hierbei intereſſirten 
Medizinal⸗Perſonen, als rechtliche Maͤnner bezeugen, und im erforderlichen Falle kann 
ich dieſes durch Schriftſtuͤcke genuͤgend belegen. 

Sollten dennoch dieſe mir wohlbekannten Herren fernerhin bemüht fein, die⸗ 
ſes heimtuͤckiſche Gerücht zu befördern, ſo werde ich mich ohne alle Rüͤckſicht veran- 
laßt finden, gegen dieſelben gerichtlich Klage zu fuͤhren. 


Wartenberg, den 3. April 


1848. 


Dr. Bunke, Königlicher Kreis⸗Phyſikus. 


